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Abend


„Das hier ist ein richtiger Aufreißerladen.“ Jens, mein
Arbeitskollege, sah mich bedeutungsschwer an. „Habe ich online
gelesen.“



Ich überging die Bemerkung, da sie typisch für Jens war. Als
untersetzter, brillentragender Pantoffelheld, dessen ewiges
Single-Dasein eher durch Zufall beendet worden war, schüchterte ihn
jede Art von Bar ein, in der sich junge, gutaussehende Menschen
befanden. Hübsche, aufgestylte Frauen und Männer, die größer und
durchtrainierter waren als Jens – die Gewissheit, niemals Teil
dieser Szene gewesen zu sein, ließ ihn manchmal etwas verbittert
klingen.



„Ich finde es ganz ok hier“, sagte ich schließlich. „Die meisten
Leute sehen doch echt harmlos aus.“ Mit diesen Worten wandte ich
mich ab, um mir den nächsten Drink zu bestellen und mir vielleicht
einen neuen Gesprächspartner zu suchen.



Aber der Reihe nach. Es war Juni, ich war Single und genoss den
Frühling. Die Gruppe, mit der ich unterwegs war, bestand aus
ehemaligen Kommilitonen und Arbeitskollegen. Doch so lustig es auch
war, so sehr kannte ich das Muster, nach dem diese Abende abliefen:
Nach dem Abendessen und einigen Drinks zeigten sich bald die ersten
Müdigkeitsanzeichen. Dies war nur teilweise dem Biorhythmus
geschuldet; ein deutlich stärkerer Faktor war das
Beziehungs-Syndrom, wie ich es nannte.



Nicht, dass ich in diesem Punkt besser gewesen wäre. Früher, als
ich noch selbst vergeben gewesen war, hatte ich dasselbe Verhalten
gezeigt: Hin und wieder war es nett, ein wenig auszugehen, aber
spätestens nach zwei oder drei Stunden wurde der Gedanke an die
gemeinsame Couch dann doch immer anziehender. Mehr Alkohol
bedeutete bloß stärkere Nachwirkungen am kommenden Tag. Und ohne
das aufregende Ziel, möglicherweise interessante Bekanntschaften zu
knüpfen, überwogen die Nachteile.



Zur Zeit – und damit meinte ich schon viele Monate – war ich
allerdings der, den die anderen gleichermaßen bewunderten und
bemitleideten. Einerseits hatte ich als Single logischerweise
einsam zu sein, unglücklich und verzweifelt; andererseits hatte ich
die Freiheit, wilde Abenteuer zu erleben, von denen so viele Männer
nur noch träumen konnten, sobald das traute Nest eingerichtet war.



Auf mich trafen beide Extreme nicht zu. Aber tatsächlich waren alle
anderen Herren der Runde momentan vergeben, was bedeutete, dass dem
Abend frühe Grenzen gesetzt waren. Als die letzten beiden meiner
Kollegen die Bar verlassen hatten, saß ich an meinem letzten Bier.
Rund um die Bar war es inzwischen voll geworden, wie freitags
üblich. Doch auch ich merkte, dass mein Energielevel rapide absank.



Das war okay, denn ich war 27, seit einem Jahr fest im Berufsleben
angekommen und hatte genügend Hobbies, die mich ausfüllten. Dass
ich aktuell keine Partnerin hatte, bedeutete kein Drama für mich:
Von erzwungenen Vorstellungen hielt ich nicht viel und ich wusste
auch, dass ich noch ein paar gute Jahre bis zur Rente vor mir
hatte. In dieser Zeit würde sich schon etwas ergeben, so einfach
sah ich das. Schließlich sah ich nicht schlecht aus, war gebildet
und konnte auf eine anständige Zukunft hoffen. Und das strahlte ich
auch auf Frauen aus: Mit einem offensiveren Wesen hätte ich
wahrscheinlich mehr Abenteuer haben können, doch das war einfach
nicht meine Natur. Ich war kein Aufreißer, kein „Player“ oder
„Alpha-Typ“, und würde es auch niemals sein, aber das war nichts,
was mich störte.



Für den Kerl, dessen Hand plötzlich schwer auf meiner Schulter
landete, galt das nicht.



„Das gibt’s ja nicht.“ Tom grinste mich breit an. „Ewig nicht
gesehen – und dann ausgerechnet hier?“



Sein Name war Tom und ich hatte ihn vor etwa drei Jahren über
gemeinsame Bekannte kennengelernt. Wir waren seitdem mehrfach
zusammen um die Häuser gezogen, doch das letzte Mal war inzwischen
viele Monate her. Ich mochte ihn, allerdings unter Vorbehalt. Er
war ein lockerer und lustiger Typ, die Gespräche mit ihm wurden nie
zu kompliziert. Im Umkehrschluss hieß das jedoch, dass Tom niemand
war, mit dem man sich über tiefere Themen unterhalten konnte.



Doch für gelegentliche Ausflüge in die Bars und Clubs der Stadt war
er perfekt. Denn Tom war vor allem eines, nämlich ein Frauenheld
per Definition. Er war einige Zentimeter größer als ich und trug
stets ein hübsches Sunnyboy-Lächeln im Gesicht. Seine dunklen Haare
sahen ungekämmt aus, ich erkannte allerdings, dass dieser Style
eine bewusste Kreation war. Außerdem war Tom ein Sport-Freak, was
sich selbst durch die Kleidung abzeichnete.



All das waren ideale Voraussetzungen, um bei Frauen gut anzukommen.
Vor allem, wenn es um spontane, flüchtige Bekanntschaften ging.
Aber aus Jahren der Erfahrung wusste ich, dass auch das nur die
halbe Miete war. Mindestens ebenso wichtig war seine Art: Tom ging
mutig voran, scherte sich nicht um Zurückweisungen und besaß das
Talent, Frauen schnell in Gespräche verwickeln zu können. Von da an
war es meistens nicht mehr weit bis zum nächsten Schritt und bevor
die Nacht endete, würde ein Mensch eine fremde Wohnung
kennengelernt haben.



„Alleine unterwegs?“, fragte ich ihn, nachdem wir uns begrüßt
hatten.



„Jetzt nicht mehr.“ Er lachte. „Wie sieht’s aus, bleibst du noch
auf einen Drink? Oder fünf?“



„Gerne.“ Ich überlegte nicht lang. Obwohl ich keine besonderen
Ziele für den Abend hatte, gab mir Toms Ankunft neue Energie. Dass
er kein Intellektueller war, machte mir nicht aus. Ganz im
Gegenteil, war Einfachheit manchmal sehr angenehm, zum Beispiel
beim Trinken an einem Freitagabend.



Also redeten wir, wie es Typen taten, die sich seit einigen Monaten
nicht gesehen hatten. Er erkannte früh, dass ich Single war, da
meine alleinige Anwesenheit in der Bar wohl Statement genug war.



Er selbst war ebenfalls nicht vergeben und seinen Andeutungen
zufolge sollte das wohl auch so bleiben. Passend dazu fiel mir auf,
dass er mir zwar zuhörte, seinen Blick aber konstant schweifen
ließ. Der Jagdmodus war längst passiv in seinen Charakter
integriert; es geschah, ohne dass er bewusst darauf achten musste.



„Oh.“ Sein Radar hatte anscheinend endlich etwas gefunden. Er sah
mich verschwörerisch an. „Also du weißt ja, dass ich nicht nur
ausgehe, um Frauen kennenzulernen. Aber ich glaube, ich habe gerade
etwas besonders Feines entdeckt.“



Ich folgte seinem Blick, hatte wegen der Menschenmenge aber kein
gutes Sichtfeld.
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